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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 

abonnirt bei allen Pöſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kr anco lie. 
fern und zwar drei Mal wo. 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Damp boot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


’ 8 Se im Schlafe. 
Mach dem Englischen des Robert Macniſh.) 


Es gleicht das Reden im Schlafe ao dem 
Machtwandeln und entſpringt aus derſelben Urſache. Beim 
Nachtwandeln find die Organe des Gehirus wach, welche 
das Muskelſyſtem der Gliedmaßen in Bewegung ſetzen, und 
beim Reden im Schlafe werden die zum Sprechen noth⸗ 
wendigen Muskeln von den wachen Gehirnorganen in's 
Leben gerufen. Während des Schlafes kann das Sprech⸗ 
organ entweder für ſich allein, oder mit andern Theilen 
des Gehirns zugleich, thätig fein, und aus dieſer Thätigkeit 
entſpringt dann das Reden im Schlafe. Bel Wahnſinni⸗ 
gen kann das genannte Organ bisweilen dergeſtalt aufge⸗ 
regt fein, daß der Kranke, im Wachen ſogar, wenn er es 
auch noch ſo ſehr wünſchte, doch buchſtäblich außer Stande 
iſt, ſich des Redens zu entbalten. So finden ſich zwei fol- 
cher Fälle in No. 37. des Phrenological Journal. Der 
elne betrifft eine Frau in der Salpeiriere zu Paris. Wenn 
fie den Arzt, oder einen feiner Begleiter, kommen ſieht, fo 
bricht ſie in eine Rede aus, die ſie mit unglaublicher 
Schnelligkeit und Heftigkeit hält und worin ſie ſich meiſt 
in heftigen oder beißenden Ausdrücken gegen die Tyraunei, 
Grauſamkelt und Ungerechligkelt ereifert, der fie preis ges 
geben ſei. Mitten in der Rede aber miſcht fie auch häu⸗ 
fig eruſte, eingeſchobene Erklärungen bei: » daß fie es nicht 
ſo meine, wie ſie ſpreche; daß ſie zwar Rache gegen ihren 
ärztlichen Beiſtand gelobe und alle möglichen Verwünſchun⸗ 


gen laut werden laſſe, aber ihn doch liebe und für ſeine 
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Freundlichkelt, feine Nachſicht Dankbarkeit fühle; fo ſehr fie 
ſich aber auch Mühe gebe, dleſe Dankbarkeit und ihren Ge⸗ 
horſam durch Stillſchweſgen an den Tag zu legen, fo werde 
fie doch von einer unſichtbaren Macht zum Sprechen ge⸗ 
zwungen.«“ Im zweiten Falle redet der Kranke immerfort, 
der Schlaf ſelbſt bringt keinen Stillſtand hervor, und es 
iſt mit vieler Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß er, minde⸗ 
fine zum Theile, Alles, was er im Wachen ſagt, entweder 
ohne Thellnahme der andern Organe ſpricht, oder doch ſich 
deffelben nicht bewußt iſt. Wenn wir träumen, daß wir 
mit Jemandem ſprechen, und das Organ der Sprache iſt in 
fo hohem Grade rege, daß es die Sprachmuskeln in Thä⸗ 
tigkeit ſetzt, fo werden wir auch ſicher reden. Es trifft 
ſich aber oft, daß die Organe des Gehlrus zwar lebhaft 
genug in Thätigkeit find, uns zum Träumen zu bringen, 
allein doch nicht ſo aufgeregt werden, uns wirklich ſprechen 
zu laſſen. Wir meinen daun nur, daß wir mit Jemandem 
eine Unterredung baben, während wir in der That völliges 
Stillſchweigen beobachten. Um alſo das Reden im Schlafe 
hervorzubringen, muß das Gehirn in einer feinen’ Functio⸗ 
nen wach genng fein, die willkührlichen Muskeln, welche 
das Sprechen hervorbringen, in Bewegung zu ſetzen. 

Das Geſpräch fällt in dieſem Falle auf Gegenſtände, 
womtt ünſere Gedanken am meiſten beſchäftigt ſind, und 
der Zufammenbang oder das Ungereimte darin, berubt auf 
der Beſchaffenheit der Vorſtellungen ſelbſt, welche biswellen 
ſehr vernünftig und zuſammenhängend, ein anderes Mal 
aber voller Albernbeiten fein konnen. Die Stimme ſſt je 
doch ſelten ſo wie im Wachen. Ich möchte dies dadurch 
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erklären, daß die Gehörwerkzeuge meiſt ſchlafen und folglich 
den Biegungen des Tones nicht zu Führern dienen können. 
Bei tauben Menſchen bemerkt man daſſelbe; die Sprache 
iſt ungewöhnlich rauh, ohne Abwechfelung, eintönig. 
weilen ſind die Seelenfräfte dermaßen wach, daß wir es 
zu einem Geſpräche mit dem Schlafenden bringen und ihm 
‚fo: die verborgeuſten Geheimulſſe feines Herzens entlocken 
können.“) Dinge kamen ſo ſchon an's Licht, welche außer⸗ 
dem im ewigen Dunkel geblieben wären. Durch ein Bls⸗ 


chen Gewandtheit in der Art entdeckte ein Mann die Un⸗ 


treue ſeines Welbes, indem ihr einige Worte während des 
Schlafes entflohen, und er brachte es glücklich heraus, daß 
fie für den folgenden Tag eine Zuſammenkunft mit dem 


Geliebten verabredet hatte. Lord Byron ſchildert in feiner, 


Pargſina eine ähnliche Scene. we 

Nach dem, was vom Nachtwandeln erzählt worden 
iſt, wird der Leſer auch auf eben ſo ſeltene Erſcheinungen 
in Betreff des Redens im Schlafe gefaßt fein Man fah 
Perſonen, welche im Schlafe Predigten und Reden hielten, 
z. B. den Arzt Hahcock in Orford. Er konnte im Schlafe 
einen Satz aufſtellen und eine tüchtige Rede darüber hal⸗ 
ten; alles Stoßen und Kneipen der Freunde unterbrach ihn 
nicht. Einen der merkwürdigſien Fälle von Reden im 
Schlafe theilt Jemand in Fraſer's Magazin mit; er be⸗ 
trifft eine amerikaniſche Dame, welche, wie ich glaube, noch lebt, 
und die im Schlafe predigt und den ganzen presbyterkauiſchen 
Ritus, vom Pfalm bis zum Segen, durchführt. 
die Tochter großer geachteter Eltern und wurde kränklich, 
wovon. diefe nächtliche Beredtſamkeit, zum großen Kummer 
und zur Betrübniß ihrer Familte, die Folge war. Die ar 


men Eltern waren erſt überraſcht und fühlten ſich wohl gar 


geſchmeichelt, daß in ihrer Famile eine ſo außerordentliche 
Gabe kund werde, allein zuletzt überzeugten ſie ſich, daß 
dies Folge einer Krankheit ſei. In der Hoffnung, daß der 
Tochter ein veränderter Aufenthalt nützen und daß ſie ärztliche 
Hilfe finden könne, machten ſie eine ziemlich große Relſe, 
und kamen nach New» York, fo. wie nach andern großen 
Städten der vereinigten Staaten. Wir kennen Manche, 
welche ſie in der Nacht auf dem Dampfboote predigen hör⸗ 
ten; und es war gewohnlich, ‚det Theegeſellſchaften in New⸗ 
Jork, im Hauſe von Aerzten, die Dame lu ein au's Geſell⸗ 
ſchaftszimmer ſtoßendes Gemach zu Bett bringen zu laſſen, 
um den Dilettantl's ein Beiſpiel von dieſer außerordent⸗ 
lichen Erſcheinung zu geben. Es hat uns aber mancher 
Ohrenzeuge geſagt, daß dieſe Predigten zwar ſcheinbaren 
Zusammenhang gehabt, aber hauptſächlich aus zuſammenge⸗ 
würfelten Bibelſtellen beſtanden hätten. Wir wiſſen ganz 
genau, daß einige derſelben in Amerika herausgegeben wor⸗ 
den ſind. ERST e 
Im Edinburgher wiſſenſchaftlichen Journale wird von 
einer für Augentäuſchungen empfänglichen Dame bemerkt, 
daß ſie auch im Schlafe ſehr fließend zu reden und große 
Stücke aus Dichtern herzuſagen gewohnt ſei, beſonders wenn 
fie ſich nicht wohl befinde. Sie pflege ſogar eine halbe 


„) Die rührendſte Scene der Art iſt im: Kath en von Heilbronn, wo 
Köthchen unter dem Fliederbaume ſchloͤft. 10 Aug. d. Ueber. 


— 


Bis⸗ 


Sie war 


Stunde lang Verſe in der Art zu reeltiken, daß imwer det 
zweite mit dem Buchſtaben beginne, womit der borausge⸗ 
gangene ſchloß, ohne daß ihr je das Gedächtniß dabei un⸗ 
getreu geworden ſei. 5 „„ 
Der Arzt Dee hat in den Edinburgher Philos. 
Pransaet. den Fall von einer Maria Es mitgetheilt, wel⸗ 
che während eines Anfalles von Schlafwandeln ſich genau 
erinnerte, was in dem vorausgegangenen vorgefallen war, 
ohne aber während des Wachens nur einen Gedanken da⸗ 
von zu haben. Ein Fall der Art, wo das junge Mädchen 
die in Rede ſlehende Eigenthümlichkeit äußerte, endete ſehr 
traurig. Die mit ihr dienende Magd, von verworfener 
Sinnes welſe, hatte ermittelt, daß fie im Wachen Alles, was 
ſie während des Paroxyswus erfuhr, vergaß und ließ daher 


heimlich einen jungen Mann von ihrer Bekanntſchaft in’s 


Haus, um ihm Gelegenheit zu ſchaffen, Marien auf die 


ſchändlichſte und hiuterllſtigſte Weiſe zu behandeln. Die 


Elenden erreichten ihren Zweck, indem ſie dem Mädchen den 


Mund mit Betltüchern verſtopften und theils fo, theils auf 


andere Art, den heftigen Widerſtand beſiegten, welchen ſie 
ſelbſt in dem Zuſtande des, Schlafwandelus entgegenſetzte. 
Nach dem Erwachen hatte ſie von der angethanen Schmach 


keine Erinnerung; allein ein Paar Tage nachher gerieth jie 
wieder in jenen Zuſtand; ſie erinnerte ſich des Vorfalls und 


erzählte ihn ihrer Mutter, mit allen empörenden Umſtänden. 
Ihre gelſtigen Kräfte ſchienen hierbei ſich gekade ſo zu Au. 
fern, wie es beim magnetiſchen Schlafe der Fall fein ſoll, 
Die eigentliche Beſchaffenheit des Gehirns, wodurch folder 
Zuſtand bedingt wird, dürfte, meine ich, wohl immer ein 
Geheimniß bleiben. (Schluß folgt.) 


Immortelle n. 
ar A d a 1 8 . 

Verzeiht dem Adam, Ihr Veraͤchter, 

Daß Even er gefolget hat; F 

Denn was er fuͤr die Mutter that, 

Das thun wir taͤglich für die Töchter 


1 


Entſchuldigung. 
Was unſern Ruheſtand verlor, 

Iſt freilich Evens Fall geweſen, 

Allein was konnte ſie davor, 3% ? 
sang Daß man ſo ſchwachen Stoff erlefen? BR 
Sie war von Adams Fleiſch und Beiny 

So konnte ſie nicht ſtaͤrker ſein. ER 
ER SION NEST 


Dampf⸗Woͤlkchen. 2 


— Der ehrlichſte Handſchuhmacher hat doch das mit el⸗ 
nem Diebe gemein, daß auch er lauge Finger macht. 

— Ein obſcurer Dichter beſuchte den Magſſier Iron 
und brachte ihm einen Band feiner Gedichte, welchen er 
neben ihn auf's Sopha legte, während er ſich ſelbſt an die 
andere Seite des Maglſters ſetzte. Dieſer bemerkte, als 
der Dichterling fort war, zu einem Freunde: Eben glich ich 
leerem Papiere, denn ich war eln Mittelding zwiſchen Lum⸗ 
peu und Makulatur. : ae 
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— Die Ehre und der gute Name ſind das vor der Welt, 
was ein gutes Gewiſſen vor Gott iſt. 
— Ein Arzt ſagte zur Frau eines Sterbenskranken: 
Wenn heute keine Kriſis eintritt, kommt Ihr Mann 
morgen in den Himmel! — Das verhüte Gott! — 
antwortete fie. 2 
— Als Seelen hirte will ſich Paſtor Till bekunden, 

Und fel'rt mit Lucien recht viele Schäferſtunden. 

— Warum klagt Ihr, daß das Glück der Dummen Vor⸗ 
mund ſel? — Das ſollte Euch ja recht lieb ſein! — 
— Sie gehören in's Reich der Unſterblichkeit! — fagte 
einſt Friedrich der Große zu Voltaire. — Demnach wäre 
ich Ihr Unterthan, Sire! — antwortete diefer. 

— Ein ſchönes Mädchen, ohne Gemüth, iſt eine künſt⸗ 
liche Roſe, welcher der Duft mangelt 


— Definition eines ſchlechten Arztes: Er mag thun, was 
er will, es iſt Alles umſonſt; dennoch aber läßt er es 
ſich thener bezahlen. 

— Woher kommt die Benennung Billet⸗dourk? — fragte 
ein Dämchen einen Gecken. Daher — antwortete diefer — 
weil man darunter Liebesbriefe verſteht, in denen ſich die 
Liebenden mit „Du“ anreden. 

— Ein Student aß bei einem ſehr geizigen Profeſſor 
der Anatomie, Da ihm mehr Knochen, als Fleiſch, vorge⸗ 
ſetzt wurden, nahm er elne Rippe und betrachtete ſie ſehr 
genau. Was machen Sie da? — fragte der Profeſſor. 
Mir fällt eben — antwortete der Student —. Ihre Theo⸗ 
rie von der Structur der Knochen ein und da ſehe ich 
denn; ob was dran ifi? 


—— i = g 


Brise um die Melt. 


— — — 


(Korreſpondenz aus Nom, i Den 16. October 1838.) 


(Schluß.) 


Uebrigens iſt Neapel das Land der Freude und des Genuſſes, 
der Leichtſinn iſt dort zu Haufe, und was dieſer nur Erfreuli⸗ 
ches und Trauriges hervorrufen kann, findeſt Du bei einem 
Spazirgange an der Mole, in 


St. Lucia, oder auf dem Toledo. 


Hier treibt der Polieinell feine Scherze, Hunderte von Menſchen 


drangen ſich um das portative Theaterchen und belachen wie⸗ 


bernd ſeine Witze, und dicht dabei ſitzt eine verſchaͤmte Arme, 
der vielleicht einſt der glaͤnzendſte Wohlſtand lachte, und deren 
Angehörige noch darin leben und. bettelt Dir um Gottes wil⸗ 
len einige Pfennige ab; ſie bat ſich aber, um nicht erkannt zu 
werden, das Geſicht verhüllt. Während in der Kirche Alles 
auf den Knieen liegt und mit den Faͤuſten auf die Bruſt ſchlaͤgt, 
daß man denkt, es ſei keine größere Zerknirſchung möglich, muß 
man ſehr auf feine Taſchen achten, daß ſie nicht von einem der 
reuigen Suͤnder geleert werden; beim Herausgehen wird man, 
faſt noch in der Thuͤre, von einem Heere Rufinen angefallen, 
welche beſonders auf die Fremden ſpekuliren, und die Frechheit, 
womit dieſe Geſchoͤpfe, bei hellem Tage, ihre Geſchaͤfte treiben, 
110 laublich. Dagegen müſſen im großen Theater St. Carlo 
alle Ballet Tänzerinnen, ſei es in welchem Koſtuͤme ſie ſonſt, 
der Rolle nach, erſcheinen, zeiſig⸗grüne Pantalons tragen, wie 
ich mit eigenen Augen geſehen, und wie Se. Neapolitaniſche 
Majeſtaͤt Allerhoͤchſt ſelbſt befohlen haben, weil fleiſchfarbige, 
oder weiße Trieots, die ſittſamen Blicke der Zuſchauer verletzen 
wurden. — Bei der großen Parade, die ich ſab, marfchirte 
hinter jedem Bataillon auch der Geiſtliche mit dreieckigem Hute 
und einem großen Stocke, im Parademarſche, beim Könige vor⸗ 
bei; dagegen traut ſich kein Dfficier des Abends allein in die 
Kaſernen, beſonders aber nicht in diejenigen der ſicilianiſchen 
Regimenter zu gehen, aus Furcht, einen Dolch, oder Meſſerſtich 
zu erhalten. Die Schweizer ſind die Stuͤtzen des Throns und 
der Schrecken der Neapolitaner, und ſie ſollen ſich auch, nach 
Allem, was man davon hört, als brave Deutſche betragen. — 
Unerſättlicher Geldgier wird in Neapel jedes andere Gefühl ge⸗ 
opfert, nur nicht die Seligkeit der Faulheit, oder des dolce 
far niente; — und dieſes Volk iſt es welchem Gott das Pa⸗ 
radies der Erde zur Wohnung anwies? Doch wenn man vor» 
ſichtig iſt, die Courage nicht verliert und dabei einen derben 


Knittel hat, ſo kommt man ſchon durch und hat hoͤchſtens eis 
nige vergebliche Angriffe dieſer Schelme zu fuͤrchten, welche am 
Ende poſſirlich werden. Auf dem Molo ertappte ich einen Jun⸗ 
gen, der mir mein Taſchentuch ſtehlen wollte, ſtatt deſſen er 
aber von mir, zum großen Jubel der Umſtehenden, eine tuͤchtige 
Tracht pommerſcher Prügel erhielt. Einige Tage darauf begeg⸗ 
nete ich dem Jungen wieder, ich erkannte ihn, und er mich ſo⸗ 
gleich, und ganz vergnuͤgt, als ob ſich unſere Bekanntſchaft nicht 
von einer Pruͤgel⸗Seene, fondern von einer Flaſche Wein her⸗ 
ſchriebe, gruͤßte er mich auf das verbindlichſte mit einem: buon 
giorno Excellenzaz — welches von mir mit einem: Ja warte 
nur, Du Spitzbube ! eben fo freundlich erwiedert ward. — — 
Geſtern bin ich von Neapel nach Rom zuruͤckgekehrt, und ab⸗ 
gerechnet eines der Suͤndfluth aͤhnlichen Regens, welcher meine 
ſämmtliche Bagage durchnaßt und mir einige ſehr werthe Stu⸗ 
dien verdorben hat, bin ich wohlbehalten bier angekommen. 
In den letzten Zeiten waren mehre Wagen von Raͤubern an. 
gefallen und beraubt worden, und ſo waren wir denn, beſon⸗ 
ders da wir bei dem ſchlechten Wetter erſt ſpaͤt die Nachtquar⸗ 
tiere erreichen konnten, nicht ohne alle Beſorgniß, doch war fie 
ohne Noth. — Meine jetzige Wohnung in Rom iſt bei wei⸗ 
tem angenehmer, als die frühere, auch etwas größer und theu⸗ 
rerz ich hatte ſehr gut gethan, fie zuvor, ehe ich ankam, mie⸗ 
then zu laſſen, denn es find gegenwärtig fo viele Kuͤnſtler in 
Rom, wie ſonſt niemals, und, daher Wohnungen und Atelters 
kaum noch zu finden. Auch andere Fremde finden ſich zum 
Winter in Menge ein, und dieſe Jahreszeit verſpricht ſehr 
glänzend zu werden. Im Sommer baben hier ſehr böfe Fie⸗ 
ber geherrſcht, und faſt in jedem Haufe findet man noch Ne 
convalescenten; auch die Spitäler find noch mit Kranken und 
in der Genefung Begriffenen überfüllt; ich habe es daher ſehr 
klug gemacht, daß ich den Sommer bindurch nicht hier blieb, 
fondern die geſunde Seeluft und die friſchen, ſtaͤrkenden See⸗ 
baͤder in Neapel, Iſchia und Capri, genoß. Der Unterſchied 
des Klima's zwiſchen Rom und Neapel iſt ſehr bedeutend; hier 
war der Sommer regnigt, in Neapel bat es von Ende Juli 
bis Anfang October nur zwei Mal geregnet, ſonſt berrfchte ein 
ewiger Sonnenſchein. Wir fuhren am 11. Oetober in Som, 
merkleidern aus Neapel, hier mußten wir ſie aber ſchleunigſt 
mit wärmeren vertauſchen. — — Jetzt werde ich meine vom 
Waſſer verdorbenen Studien herſtellen und dann ein größeres 
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Bild eomponiren. Daß mein Wallenſtein, wie Du ſchreibſt, in 
ſo vielen Journalen vortheilhaft beurtheilt worden und auf 
mehren Kunſtausſtellungen gefallen hat, 
Freude, wenn ihn nur nicht die ſpitze Feder des bekannten Ber⸗ 
liner Necenfenten Gr. zu ſcharf zu Leibe gehen wird; ) indeſ⸗ 
fen eine recenſirende Schwalbe macht keinen Sommer, hat das 
Bild doch den Beifall ſo vieler anderer Kunſtkenner gefunden. 
So lange ich male und Gr. recenſirt, welches freilich leichter, 


macht mir eine große 


als das erſtere iſt, bat noch keine meiner Arbeiten vor feinem - 


kritiſchen Schreibpulte Gnade gefunden; dieſes rührt noch von 
frühern Zeiten her, wo er auch ein Mal keine Gnade bei mir 
fand. Wie wird es noch meinen Raͤuber⸗Weibern erge⸗ 
hen, welche ſich ebenfalls jetzt in Berlin auf der Ausſtellung 
befinden? Die Raͤuber ſind einmal beim Publiko in Ungnade 
gefallen, weßhalb fie auch auf meinem Bilde kaum zu bemerken 
find, möchte ſich die Ungnade des Recenſenten nur nicht auch 
auf die Weiber ausdehnen. — Lebe wohl! 


) Armer Freund! Deine Beſorgniß war nicht ohne Grund. Gr. iſt, 
wie bel jeder Austellung, ſo auch dies Mal, über Deinen Wallen: 
ſteln in der Staakszeltung hergefallen. Troöͤſte Dich mit dem alten 
Spruche: Die ſchlechtſten Früchte find es nicht, weran die Weſpen 
nagen! 


(Korreſpondenz aus Berlin, 


dem Koͤnige zum Präſidenten dieſes Inſtituts ernannt worden. 
Der Oberbürgermeifter, Bürgermeiſter und Rath von 
Berlin hat eine „Bekanntmachung und Bitte“ erlaſſen, worin 
die Abſicht ausgeſprochen wird, das Stadtarchiv zu pervollſtaͤn⸗ 
digen und die zablreichen verloren gegangenen Urkunden zu er⸗ 


— — 
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Den 6. November 1838.) 


mitteln und herbeizuſchaffen! Es ſind zugleich bedentende⸗Geld⸗ 
praͤmien ausgeſetzt, die den Auf endern zu Gute kommen ſollen. 
— — Der, Buch- und Kunſthaͤndler Gropius hat eine Leihbi⸗ 
bliothek für die Jugend errichtet, . 

5 Heinrich Smidt. 


% Die Cotta'ſche Buchhandlung wird ſich nun mit 
vollſtem Rechte den Verlag der deutſchen Klaſſiker nennen 
dürfen. Außer daß bekanntlich Göthe's, Schiller's, Johan 
nes von Müller's und anderer Klaſſiker Werke dort erſchie⸗ 
nen, find: nun auch Klopſtock's und Wieland's Werke in 
den Verlag übergegangen, da dle Cotta'ſche Buchhandlung 
den Verlag von Göſchen in Leipzig für 25,000 Thaler au 
ſich gekauft hat. 

% Victor Hugo 
geſchrieben. 

„e In Balern werden Anordnungen getroffen, in den 
Schulen Alles zu beſeitigen, was die jetzt fo häufig vor« 
kommende Kurzſichtigkeit der Jugend herbeiführt und beför⸗ 
dert. i 


hat ein neues Drama „Ruy blas 


„e Der Sun macht die Bemerkung, daß alle Fürſten, 
dle auf dem Throne Englands ſaßen und ſich mit franzöſi⸗ 
ſchen Prinzeſſiunen vermählten, ein ſchlimmes Ende hatten, 
nämlich Eduard II., vermählt mit Ifabella, Tochter Phi 
lipp IV. von Frankreich, wurde in dem Schloſſe Berkeley 
ermordet; Richard II. vermählt mit Iſabella, Tochter Carl 
VI. von Frankreich, ermordet in dem Schloſſe Ponteſtract; 
Heinrich VI., vermählt mit Margarethe, Tochter René's, 
Herzogs von Anjou, ermordet von Richard; Carl I., ver 
mählt mit Henriette, Tochter Helurich IV. von Fraukrelch, 
geſtorben auf dem Schaffot. 1. 

e Vor einigen Tagen flarb in Wien, in der Vorſtadt 
Wieden, eine Dlenſtmagd, Eliſabet Thaler, 116 Jahre alt, 
die ſeit ihrem eilften, alſo 105 Jahre, bei drei Generatlo⸗ 
nen einer Familie gedient hat. 

„ Ein franzöſiſcher Schriftſteller behauptet, daß dle 
Engländer, mit Leidenſchaft Jäger, eine große Aehnlichkeit 
mit den nordamerikanſſchen Wilden hätten. Selbſt die 
engliſchen Frauenzimmer ſind paſſtonirt der Jagd ergeben. 
Eine franzöſiſche Dame, auf dem Lande lebend, bringt den 
halben Tag im Belte zu. Nachmittags empfängt fie auf 
dem Sopha Geſellſchaft und Abends ſpielt fie eine Partie 
Ecarté. Dahingegen führen die engliſchen Damen ein ganz 
anderes Leben: ſie beſchäftigen ſich mit der Wirtbſchaft, 


politifiren, beſteigen ein Pferd und wohnen ſelbſt den Par- 


force⸗Jagden bel, einen Ehrenpunkt darln ſetzend, den drei, 
teſten Graben und die böchſte Hecke überſpringen zu können. 
e Von elnem niederträchtigen Ewporkömmling ſagte 
Magiſter Iron: Er iſt vom Dienerbrett in den Wagen 
geſprungen und hat das Rade glücklich umgangen. 


TEE 


Aufloͤſung der Homonyme in No. 132. 
Die Mangel und der Mangel. 


Hierzu Schaluppe. 


— 


= 


Se haluppe 

tum Bampfboot 
N.» 

am 10, November 1838, 


The at e r. 


Den 8. November: Die Fürſtenbrant, Schauſpiel in 
5 Aufz., v. d. Prinzeſſin Amalie von Sachſen. 


Die Glätte und Leichtigkeit des Dialogs zeichnet auch 


dieſes Stück der hohen Verfaſſerin aus, über das in dieſen 
Blättern bereits früher ausführlich berichtet wurde, doch 
leidet es an Unwahrſcheinlichkeit der Situationen (nament- 
lich der, daß die Prinzeſſin ſelbſt zum Fürſten Abſchied 
nehmen kommt und ſagt, ſie hätte befürchtet, er würde auf 
ihre Einladung nicht erſcheinen) und ſiecht an der Leere 
der Salon ⸗Converſation und der dleſer eigenen vorneh⸗ 
men Langweiligkeit dahin. Die Kräfte unſerer Bühne wa⸗ 
ven für die Beſetzung der einzelnen Rollen ganz beſonders 
geeignet, es ſchienen aber mehre von Uebelbefinden bes 
fallen und leiſteten nicht nur ſelbſt nicht das, was man 
von ihnen erwartete, ſondern zogen auch die Andern mit 
herab, ſo daß meiſt behaglich nachläßig, halb ſchläfrig hin⸗ 
geſpielt wurde. Die Vorſtellung ſchien zu dem Stücke zu fagen: 

Hand in Hand mit Dir 

Wieg' ich mein Jahrhundert in den Schlummer! 

3 


Was erſte Abonnement iſt nun bald zu Ende, und 
wle haben in demſelben wenigſtens Gelegenheit gehabt, die 
Kräfte unfrer Geſellſchaft einzeln kennen zu lernen. Sie 
bat deren gar mauche und bedeutende. Herr und Mad. 
Laddey müſſen uns ſchon deßhalb, als an der Sptltze 
der Auſtalt ſtehend, lieb ſein, weil uns dadurch die Freude 
wird, ſie als Künſtler zu beſitzen. Das Fach der ältern weibli⸗ 
chen Rollen iſt durch die Damen Juſt und Weiſe würdig be⸗ 
ſetzt; wenn Dem. Werner nicht zu früh durch das ihr ge⸗ 
ſpendete Lob eitel wird und fortſtrebt, können wir ſehr viel 
von ihr erwarten. Dem. Laddey und Schröder nehmen 
ſchon durch ihr äußeres Erſcheinen für ſich ein, und da man 
Luſt und Fleiß, ihre Anlagen zu entwickeln, nicht verkennt, 
ſo wird man gern ihre allmählige Ausbildung mit anſe⸗ 
ben. Auch Mad. Lankha hat ſich in mehren komiſchen Par» 
tien bereits vortheilhaft bemerklich gemacht. Unter den Män⸗ 
nern beſitzen wir au den Herren Pegelow und Mayer 
zwei Matadore, reiche Capitaliſten an vis comica; au 


Reſtdenz. 


Inſerate werden A 14 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Herrn Höffert einen gewandten Schanfpieler für ernſtere 
Charakterrollen und Intrignants, an Herrn Orlowski 


einen begabten, feurigen Liebhaber für's Trauerſpiel. — Es 
fehlt alſo für das recitirende Schauſplel nur noch an 
einem jugendlichen Liebhaber für's Luſtſpiel, der ein gewandtes 
Weſen und leichtes Organ beſitzt und welcher fühlt, daß man 
in der Kunſt vorwärts fireben muß, wenn man nicht zu⸗ 
rückgehen will. Troz dieſer für unſere Bühne nicht unbe⸗ 


deutenden Kräfte, iſt bis jetzt nicht das mit ihnen geleiſtet 
worden, was fie im Stande wären, zu leiflen. 


Hatte ich 
im Anfange Gelegenheit, die Rundung der Vorſtellungen 
zu loben, fo mußte im Fortgange dieſes Lob Immer mehr 
und mehr verfiummen, ja fogar in Tadel übergehen. Es 
wurden einzelne Rollen ſchlecht memorirt, das Zuſammen⸗ 
ſplel ſtockte, das belebende Feuer fehlte den Geſammtvor⸗ 
ſtellungen. Scenerte und Ausſtattung wurden über die 
Gebühr hintangeſetzt, die Garderobe ermangelte nicht nur 


der Eleganz, ſondern war auch oft unziemend, ich erinnere 


nur an die Uniform des Rittmeiſters in der Braut aus der 
Die Wahl der Stücke ſelbſt verdient die größte 
Rüge. Bei der großen Menge von Neuigkeiten für uns, 
die ſich in dem Zeitraume von faſt zwei Jahren (Herr 
Hübſch brachte nur fehr wenig Neues) für die jetzige Die 
rection angehäuft, hatte dieſelbe nicht nöthig, fo ſehr in's alte 
Regiſter zu greifen, wobei ſie auch nicht einmal das Beſie 
hervorhob. Es lag ja im Vortheile der Direction ſelbſt, 
durch noch Nicht⸗Geſehenes die Spannung und das Inte⸗ 
reſſe des Publikums zu wecken, bis die Geſellſchaft ſich ein⸗ 
geſpielt hätte. Begferig auf den Fortgang des Stückes, 
wäre man auf einzelne Mängel weniger aufmerkſam ger 
worden. Und da die meiſten Mitſpielenden auch die Rol⸗ 
leu aus alten Stücken erſt lernen mußten, fo wäre es doch 
für fie dieſelbe Mühe geweſen, ſich in neuere Stücke eins 
zuſtudiren. 


Was die Oper belrifft, ſo liegt dieſe noch ſo tlef 
im Chaos, daß wir an der Ausbildung derſelben für die⸗ 
ſen Winter faſt verzweifeln müſſen. Dem. Heinemann hat 
hier nicht die Gelegenheit, ihr ſchönes Talent, das von dem 
regſten Fleiße unterflügt wird, und wodurch fie ſogar ſchon, 
als Romeo und Norma, an mehren Orten, Furore machte, 


= ma > 


zu eutwickelu; fie konnte bis jetzt zu wenig beſchäftigt wer« 
den. Reben Dem. Heinemann haben wir nur noch 


Dem. Graff und Herrn Werlitz, die ſicher mehr leiſten 


könnten, wenn ſie ſich nicht zu phlegmatiſch gehen ließen; — 
und dann — — hat unſre Oper ein Ende. Von einem Chore, 
der ſelbſt im Tyroler Waſtel umwirft, kann, wenn man 
auch dle einzelnen Kräfte durchaus nicht angreifen will, 
doch im Ganzen noch nicht die Rede fein. Nun machen 
zwar drei ein Collegium, aber noch keine Oper aus. 

So ſteht's jetzt! — Das hieſige Publikum, mel 
ches, bei ſeiner nur zu gerechten Vorliebe für Herrn und 
Mad. Laddey, als Küuſtler, ſo leicht zufrieden zu ſiellen 
iſt, wie ſicher kein zweites, fangt nun doch auch hier und 
da ſchon recht vernehmlich au, zu fragen: wie wird's wer⸗ 
den? fo kann's doch nicht bleiben! 

And es wird auch hoffentlich beſſer und immer beſſer 
werden, und der Rückblick auf das zweite Abonnement wohl 
Erfreulicheres bieten, als der auf das erſte. Ein Punkt 
muß zu größter Nachſicht bewegen. Während ay aus 
deren Bühnen die Schauſpieler zum Einſtudiren einer neuen 
Rolle Wochen lang Zeit haben, und jede Rolle dann, wenn 
das Stück einigermaßen gefällt, für längere Dauer auf dem 
Repertoire bleibt, find unſere Bühnen Mitglieder gezwungen, 
wöchentlich mehre neue Rollen zu lernen und bald wieder 
zu audern überzugehen, wenn ſie die frühern ein Paar Mal, 
nicht ſelten auch nur ein Mal, geſpielt haben. Dadurch 
wird das Gedächtniß ſehr beläſtigt, es kann nichts recht 
durchgearbeitet werden, und dieſe Mühſellgkeit iſt hier bis 
jetzt um ſo größer geweſen, da die Oper nur wenig aus⸗ 

half und den im recitlrenden Drama Beſchäftigten keine 
Pauſen bot. 


Dieſe Nachſicht kann aber die Kritik weniger üben; 


ihre Pflicht iſt es, zu ſagen, wie geſpielt wurde, ſie darf 
nicht fragen: was fordernd, was hemmend einwirkte? Nur 
das Gebolene⸗ liegt ihr vor, dieſes wird, ohne alle Nebeurück⸗ 
ſichten, von Ihr beurtheilt. Muß aber die Kritik ſtreng 
ſeln, um zu beſſern, um vorwärts zu treiben, fo darf und 
foll das Publikum durch Nachſicht aufmuntern, ſo weit ſich 
rege Luſt und Thätigkeit zeigt. Das Publikum darf die 
ſchöne Pflicht der Milde und Geduld üben, die bei der 
von dem öffentlichen Beurtheiler geforderten Parteilloſigkeit 
nur als Schwächen erſcheinen würden. Die Directlon hat 
es ſelbſt erklärt: die ihr geſchenkte Güte werde fie ans 
ſpornen, derſelben würdiger zu erſcheinen! und von ihrem 
Kunſtiſinne und ihrer Kunſikenntniß, denen, nur nicht un⸗ 
zeltige,  allgugeoße Sparſamkeit Feſſeln anlegen möge, er⸗ 
warten wir die Erfüllung dieſes Verſprechens, die das Pu⸗ 
blikum ein Recht hat zu fordern. Wir erwarten, daß ſich 
das Repertoir ſichten, jede Vorſtellung ſich mehr und mehr 
runden, die äußere Ausſtattung ſich würdiger geſtalten und 
die . bald hervortreten werde! 
Julfus Stkucerus. 


ſollte. 


Kafütenfrachtt 


— Als Herr Laddey zur Subfeription ad das Abonne⸗ 


ment einlud, verſprach er, daß dasjenige der geraden Num⸗ 


mern, nicht, wie es ſonſt geſchehen iſt, zurückgeſetzt werden 
Diefes hat er aber vergeſſen und behandelt daſſelbe 
gegen dasjenige der ungeraden Nummern fo ſtiefväterlich, 
daß eine gerechte Klage nicht ausbleiben kann. Die gege⸗ 
benen Opern, Parteien + Ruth, Gut Steruberg, die Für⸗ 


ſtenbraut, und alles, was nur Gutes geſehen ward, find den 


für Guitarre und Violine, von Gugliani, 


ungeraden Nummern aufgeſpart worden; dagegen ſind die 
Abonnenten der geraden Rummern gezwungen worden, zwei 
Male hintereinander den Verſchwender zu ſchauen, und dann hat 
man fie mit dem Tyroler Waſtel, dem reifenden Studenten, dem 
Sänger und Schneider, der Reiſe auf gemeinſchaftliche K Ko⸗ 
ſten und dergleichen abgeſpeiſet. Nur Graf Eſſex war das 
einzige beſſere Stick, welches in dieſe Nummern fiel. 
Mehre Subferibenten auf gerade Nummern bitten deßhalb 
den Herrn Laddey, jenes Mißberhältniß jetzt noch auszu⸗ 
gleichen, indem ſie ſich ſonſt auch 7 an ihre Unterſchrift 
gebunden halten. Für dieſelben Kr. 
— Am 7. Nov. gabi die Herren Heinrich, Vater 
und Sohn, im Caſino, ein Concert auf dem Fagott, mit 
Auartett⸗ und auf der Guitarre, mit Violin⸗Begleitung. Herr 
Heinrich jun. entlockt dem Fagott ſehr ſchöne Tone und 
bläſt das ſchwere Juſtrument mit Fertigkeit und Zartheit, 
wobei er in einem Potpourri, von Jacobl, Doppeltöne, ja 
ſogar Terzen, gleichzeitig hervorbrachte. Auch der letzte Satz 
Ks gut vor⸗ 
getragen. V. 
— Der Komiker Herr Mayer hat den Redakteur d. Bl. 
erſucht, folgende Erklarung aufzunehmen, wozu derſelbe, ob⸗ 
gleich er es ſelbſt nicht der Mühe werth hält, daß man 
gegen das, was keine Beachtung verdient, auch nur ein Wort 
verliere, bereit if, da er als Ohrenzeuge die Ausſage 
des Herrn Maher beſtäligen kaun, und dieſen überhaupt 


feit einer Reihe von Jahren als den decenteſien Komiker kennt; 


„Es iſt mir in den Elbinger Anzeigen, in einer Cor 
v reſpoudenz aus Danzig, der Vorwurf gemacht worden, 
„daß ich mir, als Tyroler Waſtel, eine Indecenz der 
„Rede erlaubt hätte. Da ich aber in der bezeichneten 
„Stelle nichts, als die Worte des Textes „Hans Haſenfußs 
vy ſprach, fo muß der Herr Referent entweder ſelbſt nicht 
„recht gehört haben, oder falſch berichtet worden ſein. 
„Hätte ich mich fo vergeſſen können, wie mir vorgeworfen 
„wird, das Publikum würde ſicher ſeinen gerechten Une 
„willen: mich ſofort haben empfinden laſſen. Außer Je⸗ 
„dem, der mich im Publiko recht hörte, können auch Viele 
a Collegen, die in meiner Nabe fanden, fo wie 
„auch Herr Director Laddey ſelbſt, die Wahrheit meiner 
»Ausſage bezeugen! Franz Maher, 
Mitglied des Danziger Stadt » Theaters, 
— Man klagt allenthalben über zunehmende Verarmung und 
die von Jahr zu Jahr ſteigenden Anforderungen an die Armen⸗ 


und neue Bremer Heeringe à 1 und 14% Sgr., fo wie 
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Verſorgungen in Städten und auf dem Lande, und doch findet Genuſſes willen, anbauten und hernach ibrem Eizeuthül ner, 
man in unſerm Valerlande, in Stadt⸗ und Dorfgemeinden, urbar gemacht, wieder abträten. Es gibt aber gar mau⸗ 
noch fo viele Lehden, unfruchtbare Auger und Triften, und cherlet Arten der Behandlung, des Gebrauchs und der Be⸗ 
wüſte und öde Plätze, und ſtoßt dabei gewöhnlich auf den größ⸗ nutzung wüſter und öder Plätze; denn ſchickt ſich ein Land 
ten Widerſpruch, ſobald nur Jemand von deren Anbau nicht zu Wleſe, Garten oder Feld, fo taugt es doch viel⸗ 


und Verbeſſerung Etwas vernehmen läßt. Wir wollen hier leicht zum Holzbau, Wein⸗ oder Hopfenwuchs, Klee oder 
einige der gewöhnlichſten Einwendungen dagegen zu beant- anderm Futter und dergleichen, wenn nur erſt die Hinder⸗ 


worten fügen: Man ſagt: Die Alten müßten es beſſer niſſe bet Seite geſchafft worden find; fleißige Hand und 
verſtanden haben, als die Neuern. Ich antworte: Vielleicht] weiſe Anordnung aber kann fie leicht beſeitigen und das 
haben etwa unſre Vorfahren, nach ihren damaligen Umfiäns | ſcheinbar Unmögliche möglich machen. Geſetzt alſo, das 
deu, zu ihrem Unterhalt Feld und Land genug zu bearbeiten ] Land, das man anbauen und urbar machen will, führe ei⸗ 
gehabt, oder haben vielleicht gezwelfelt, ob der Anbau wü nen todten Sand bei ſich und wäre zu befländigem Acker⸗ 
ſten Landes Aufwand und Unkoſten wiederbringe; oder, | bau viel zu unvermögend, ſo bearbeite man ein ſolches 
was am ſchlagendſten iſt, ſie haben ebenfalls wüſte] Land nur ein Paar Jahre als Ackerland und ſäe hernach 
Strecken öden Landes urbar gemacht; denn ſonſt würden | Holz darein; dle Arbeitsfoften kommen ſchon in den beiden 
wir wohl nicht einmal fo viel angebaute Gärten, Felder] Jahren wieder heraus, und die Nachkommen haben noch 
n. dergl. von ihnen ererbt haben; fie haben es aber, nach den beſten Nutzen zu hoffen und werden uns einſt dafür 
damaliger Art, nicht weiter bringen, noch beſtreiten können. danken. Beſtänden aber uuſre leeren Plätze und müßigen 
Der Einwurf, der von der Schmälerung der Viehweide Anger aus Sümpfen, Moräſten oder Brüchen, ſo dürfte 
hergenommen wird, hält noch weniger Stich, weil ja die [ man nur in derſelben Gegend einen Telch anlegen und. . 
zu Feldern und Wieſen gemachten Bichanger dem Vieh die große Gräben ziehen; dieſer neue Telch und deſſen nachher 
Weide nicht gänzlich, fondern nur auf eine gewiſſe Jahres- rige Benutzung würde nicht nur die darauf angewendeten 
leit, entziehen, und hernach deſio beſſer dafür ſchadlos halten. Koſten wlederbringen, ſondern mit der ausgeworfenen Erde 
Und zu was helfen denn die großen Anger und Viehtrif- würde man auch den übrigen Theil des Sumpfes ausfül⸗ 
ten, wenn ſolche kein Gras hervorbringen? Oder ſieht man | len und erhöhen können, als wodurch das ganze Stück 
denn nicht täglich große Heerden Vieh, zu halben Tagen, auf ! Land urbar gemacht würde, es ſei nun zu Feld, Garten, 
Berge oder dürre Auger hungrig austreiben und ebenſo wie-] Wieſe oder Anpflanzung eines Buſchholzes von Erlen, Bir⸗ 
der zurückkommen? Das Vieh ſoll Weide ſuchen, wo feine ken, Eſchen, Welden oder dergleichen. — Dies wäre nur 
zu, finden iſt! Kann wohl eine ſolche Behandlung ein | eine Andeutung zum Aubau und zur Urbarmachung wüſter 
nützbarer Gebrauch der Gemeintrift genannt werden? Würde und leerer Plätze und zu deren Beuutzung. Das hier Geſagte 
es nicht für das Vieh ſelbſt beſſer ſein, wenn es zu Hauſe iſt durchaus nichts Neues und ſoll nur denen, die Gelegen- 
bliebe und uur nothdürftigen Unterhalt und Futter im heit dazu haben, zu einer Erinnerung dienen, den hier ans 
Stalle bekäme? Oder wird nicht eben dadurch die wahre | geregten Gegenſtand wirklich in Anwendung zu bringen. 
Abſicht des Viehhaltens, ich meine, die Vermehrung des | Der Menſch arbeitet nicht blos für ſich allein, ſondern auch 


- Düngers, verfehlt, wenn das Vieh auf weitläuftigen Trif-] für ſeine Kinder, Kindeskinder, ja für feine ganze Nach- 


ten herumgejagt wird und den Dünger hie und da unge⸗ kommenſchaft, und wer durch Mühe und Arbeit, ohne des 
nutzt verzettelt? Wollte dagegen eine Commune ihre ent» | Andern Schaden und Nachthell, wüſtes und ödes Land 
behrlichen Lehden und Auger nicht gemeinſchaftlich aubauen aubaut und tragbar macht, ob er gleich feinen eigenen Vor⸗ 
und behandeln, ſo könnten ſolche, nach Beſinden, abgetheilt, | theil und Entſchädigung dabei beabſichtigt, der iſt ein treuer 
verlooſt und, nach den unter ſich gemachten Geſetzen, ger | und guter Hausvater, der feine Pflichten erfüllt und auch 
nutzet, der Ertrag aber zur Armenverſorgung verwendet wer⸗ nach feinem Tode noch den Dank feiner ſpäteſten Nachkom⸗ 
den, wenn man es nicht vorzöge, das Land ſelbſt unter die] men verdient. f 


Armen zu verthellen. Sollten gegentheils die unangebau⸗ ß : — 


ten Plätze zum Verthellen zu klein ſein, ſo würden ſich : Be ; 
ſchon Leute finden, die diefelben, um elicher Jahre freien Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. Dr. J. Lasker.) 


So eben erhaltene kleine Drontheimer Fettheeringe, | 
12 bis 15 Stück 1 Sgr., dito einmarinirte (Anſchovies) 27 bis 15 Sgr. zu haben bei R. A. Nötzel . 


O. Tiehsen’s Gesänge für's Pianoforte à 


von ganz vorzüglichem Wohlgeſchmack, das Pfund 2 Sgr., 
r Pa? 2 - Gute trockene Stallungen für einzelne, wie für meh 


boll. Vollheeringe A 8, 9 und 12 Pf. pr. Stück, in 546, | "et N e ande Sn 2 1 wird 
14 billiger, empfiehlt E. H. Nötzel, am Holzmarkt. auch eine Wagen Memife, find in der Hundegaſſe zu ver⸗ 
262 billiger empfich 8 Be 5 miethen. Näheres Lauggaſſe W 404. - 4 
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Bekanntmachung. 


In Folge Allerhöchſter Genehmigung beabſichtigt das 
Königliche Preußiſche Hochlöͤbliche Krieges-Miniſterium die 


Grundſtücke und Gebäude der zeither bier beſtandenen Kö⸗ 


niglichen Pulverfabrik im Ganzen im Wege ſchriftlicher 
Subuiſſion, auch Licitation zu verkaufen. 

Ein Sttuationsplan dieſes Etabliſſements und die 
näheren Verkaufsbedingungen können in der Expedition die⸗ 
ſes Blattes eingeſehen werden. Die Beſichtigung des Eta⸗ 
bliſſemeuts ſelbſt iſt zu jeder Zeit freigeſtellt, zu welchem 
Behufe man ſich an deu in der Fabrik wohnenden Herrn 
Major Turte zu wenden hat. 

Auf beſondere poſtfreie Anträge zahlungsfähiger Kauf⸗ 
liebhaber wird der Unterzeichnete Exemplare des Plaus und 
der Verkaufsbedingungen verabfolgen. 

Die bedeutende Ausdehnung des Terrains, 

fach mögliche Benutzung der zahlreichen Gebäude, die Lage 
in der unmittelbaren Nähe der Reſidenz und der Königli⸗ 
chen und mehrerer Privat⸗Eiſengießereien und Maſchinen⸗ 
bauauſtalten, fo. wie dicht am ſchiffbaren Spreeſtrome, mar 
chen das Ganze zur Anlage großer Fabrik⸗Unternehmungen 
auf eine ſo günſtige Weiſe geeignet, wie dies auf keinem 
andern punkte der Umgebungen Berlins der Fall iſt. Nicht 
minder eignet ſich das Terrain, wegen ſeluer Lage zwiſchen 
der neu erbauten Frledrich⸗Wilhelmsſtadt und Moabit, vor⸗ 
zugsweiſe zur Vereinzelung an Bau⸗ Unternehmer. 
. Der Termin zur Eröffnung der Submiſſionen iſt auf 
den 2. April 1859 Vormittags 9 Uhr in der Wohnung 
des Unterzeichneten, Markgrafenſtraße % 45. hieſelbſt, 
angeſetzt; die Publication wird in Gegenwart der erſchie⸗ 
neuen Submlttenten erfolgen. Die ſchriftlichen Gebote 
müſſen bis dahin, in einem befouderen Umſchlage verſiegelt, 
eingegangen ſein. 

In dieſem Termine wird nach erfolgter Verlautba⸗ 
rung der Submiſſtonen noch eln Lieitatious⸗Verfahren ſtatt⸗ 
finden, bei dem das höchſte ſchriftliche Gebot das Minimum 
des zu bietenden Preiſes bildet. Sollteu bei dieſer Lleita⸗ 
tion gleiche Gebote geſchehen, ſo ſoll das Gebot desjenigen 
vorzugsweiſe berückſichtigt werden, welcher früher eine hör 
bere Submiſſions⸗Offerte, wie feine Mlibieter, eingereicht hat. 

Der Zuſchlag bleibt jedoch ausdrücklich von der Ge⸗ 
nehmigung des Königlichen Preußiſchen Hochlöbklchen Krie⸗ 
ges⸗Miniſterit abhängig, deſſen Entſcheidung innerhalb eines 
Monats à dato des Termius erfolgen wird. 

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine hiedurch cin» 
geladen. 

Berlin, den 28. October 1838. 
f Amelang, 
Könlglicher Juſtiz⸗Rath und Juſtiz⸗Commiſſarius 
beim Kammergericht ze. 
Im Auftrage des Königlichen Preußiſchen 
Hochlöblichen Krieges⸗Miniſterii, 
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Marktbericht 


vom 5. bis 9. November. 


Im Anfange dieſer Woche war es mit Weſzen etwas 
ſtille, dagegen mit Roggen und Erbſen ſehr lebhaft, in den 
letzten Tagen kehrte ſich aber die Sache um, und es wurde 
mit Weizen ein wenig beſſer, dagegen aber mit Roggen und 
Erbſen ſtiller. Verkauft find 11317 Laſt Weizen 128—150 
pfd. von 525, 550, 560, 570575 Fl. pr. Laſt; 191 La 
Roggen, im Anfange 120—122 pfd. 250252 Fl., am Ende 
120 pfd. a 240 Fl., 122 pfd. a 242 Fl; Erbſen, weiße und 
gelbe, 222, 230, 240, 245252 Fl. pr. Laſt, graue 225, 250, 
235255 Fl. pr. Saft; Gerſte, 105106 pfd. 150153 Fl. 
Von der Bahn find die Zuführen, die ziemlich ‚beträchtlich ge⸗ 
weſen, raſch fortgegangen; für Weizen find 6590 Sgr., 
Roggen von 36—41 Sgr., Erbſen weiße und gelbe 30—42 
Sgr., graue 35—43 Sgr., Gerſte 22—28 Sgr., Hafer 14 
—16 Sgr. pr. Schffl. gezahlt. Kartoffel- Spiritus 16 — 17 
Rthlr. pr. Ohm, 120 Qt. 80 96 Tr. Korn Spiritus 23—24 
Rihlr. pr. Ohm 8396 Tr. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 3. November geſegelt. d 
Th. Alderſon. Morningſtar. Chatham. Holz. — W. 
Ovenſtone. William & Ann. England. Knochen. 
f Den 4. November angekommen. 
J. Joſephſen. gode Henſigt. Fleckeſiord. Jacht. 16 EL. 
Fleckefiord. Heeringe. Bencke & Co. — Joſ. Paul. William. 
Wollis. Neweaſtle. Brigg. 303 Tons. Copenhagen. Ball. Al⸗ 


brecht & Co. 
In der Rheede. 
J. J. Spohn. Juno. Danzig. Bark. 300 L. Glouceſter. 
Salz. Mheederei. a 5 
Den 5. November in der Rheede. 
S. J. Albrecht. Hevelius, Danzig, Bark. 260 N.. Li⸗ 
verpool. Salz. Rheederei. f 
5. 8 Geſegelt. 
. Duitjer. Lucie. Bremen. Holz. — 9. Huet. Zero, 
London. Holz 925 Bier. Si Su 2 
Den 6. November angekommen. 
5 P. S. Grupelaar. Neſſyng. Veendam. Polk. 38 L. Am 
ſterdam. Stuͤckgut. Or. — B. Rotgers. Carolus. Papenburg. 
Kuff. 31 L. Hamburg. Stückgut. Abegg. — R. G. Kloppen⸗ 
burg. Eugen. Bracke. Kuff. 39 L. Bremen. Stückgut. Focking. 
— D. Schmidt. Friedericke. Weſerdeich. Huf. 38 L. Hamburg: 
Stuͤckgut. Or. : 
5 OR gelt. = 
A. Hall. Normanten. London. Holz & Zink. 
Von der Rheede binnengekommen. 
P. J. Albrecht. Hevelius. — J. J. Spohn. Juno. 


